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KR KIMBUCK
Herausgegeben vom Schweizerischen Ost-Institut, Bern
6. Jahrgang, Nr. 16 Erscheint alle zwei Wochen B E R N, 4. August 1965

Blitz ohne Donner
Es war wie der legendäre Blitz ohne Donner.
Als die amerikanische Luftwaffe vor einer
Woche erstmals sowjetisch erbaute Raketenrampen

in Nordvietnam angriff, war im
dortigen Krieg etwas Neues und Gefährliches
geschehen. So empfand es die Welt und
hielt den Atem an. Würde dieser direkte
Waffengang zwischen den beiden
Grossmächten dem Konflikt nicht jene furchtbare

Ausweitung geben, die bisher vermieden

werden konnte?

Die Spannung des Wartens nahm rasch ab.
Aus Moskau erfolgte keine Reaktion, ja
keine Kenntnisnahme des Präzedenzfalles
In Washington gab Präsident Johnson sein
weiteres, verstärktes Vietnam-Programm
bekannt. Man wandte seine Aufmerksamkeit
wieder dem üblichen Rahmen der
Auseinandersetzung zu, dessen Inhalt gewiss
ereignisreich und tragisch genug ist, aber
jenes bestimmte Ereignis vom 27. Juli hatte
keine spezifischen Folgen. Es rangiert in der
Rückschau sozusagen als eine militärische
Operation unter anderen.

Man kann sich fragen, ob es sich denn je
um etwas anderes handelte. Das amerikanische

Unterspielen des Vorfalles trägt zu
dieser Betrachtung bei. Es ging ja nur um
«halbmobile Rampen», nicht um das feste

Dispositiv von Raketenstützpunkten um Hanoi.

Es steht zudem immer noch nicht fest,
ob die angegriffenen Ziele auch von
sowjetischen Kräften bemannt waren.

Und überhaupt: Wenn die Amerikaner schon
militärische Ziele in Nordvietnam angreifen,
ist es dann nicht eine pure Selbstverständlichkeit,

dass das ausländische
Militäreinrichtungen mit einschliesst? Kämpft
Nordvietnam etwa nicht ohnehin vorwiegend mit
ausländischen Waffen, gegen die sich der
amerikanische Kampf auch bisher schon
richtete?

Aber diese Betrachtungsweise, so plausibel
sie sich ausnimmt, ist falsch. Falsch deshalb,
weil es hier nicht um militärische, sondern
um politische Kategorien ging. Der Angriff
auf die sowjetischen Raketenrampen war
ganz einfach schon deshalb ein politisches
Ereignis, weil ihre bisherige Aussparung
politisch bedingt gewesen war. Die Amerikaner

waren ganz bewusst darauf bedacht
gewesen, die von der Sowjetunion gezwunge-
nermassen gelieferten Verteidigungseinrichtungen

zu schonen. Die Sowjetunion sollte
nicht bis zu dem Punkte getrieben werden,
wo sie gar keine andere Wahl hätte, als ihre
Solidarität mit Nordvietnam aktiv zu
bekunden. Und das amerikanische Verhalten
zeigte, dass man in Washington selbst den
bewussten kritischen Punkt in einem
Angriff auf sowjetische Verteidigungsanlagen
sah.

Das erklärt, warum die amerikanische
Aktion vor einer Woche tatsächlich etwas
neues, etwas qualitativ neues, darstellte. Man
hatte also recht, den Atem anzuhalten.

Oder hatte man nur deshalb recht, weil man
nicht hinter die Kulissen schauen konnte?
Ging Amerika das Risiko nur deshalb ein,
weil es in Wirklichkeit keines war? Wusste
man in Washington, wie Moskau reagieren,
oder vielmehr nicht reagieren würde?

Nun brauchte es geradezu chinesische Phantasie,

um sich vorzustellen, dass beispielsweise

Harriman bei seinem Moskauer
Besuch die bevorstehende Aktion in aller Ruhe
mit seinen sowjetischen Gesprächspartnern
erörterte und von ihnen mit Handschlag
grünes Licht erhielt. Nur kann man sich vor
Augen halten, dass sich die Dinge auch gar
nicht so grotesk abzuspielen brauchen. Es
kommt eben auf die Lage an. Angenommen,
die Amerikaner hätten in Moskau zu
verstehen gegeben, dass sie die sowjetischen
Rampen nicht länger als Tabu betrachten
würden, angenommen, der Kreml hätte diesen

Hinweis nicht mit einem Ultimatum
oder wenigstens mit einer verpflichtenden
Warnung beantwortet, so käme das unter
den gegebenen politischen Umständen einer
Vereinbarung schon sehr nahe.
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Man muss sich bewusst sein, dass das alles,

wenn es überhaupt zutrifft, auf dem
vietnamesischen Schauplatz gar nichts löst. Dort
geht es um die Frage, ob, wie und auf wie
lange Südostasien vor der chinesisch
orientierten Diktatur bewahrt werden kann. Das
wird nicht vom Verhältnis USA—UdSSR
entschieden. Aber man muss heute schon
froh sem, um die Anzeichen, dass der dortige

Kampf nicht über das Verhältnis
zwischen den beiden Grossmächten entscheidet

Damit ist nicht gesagt, dass man die
Vietnamfrage getrost von der Weltpolitik
ausklammern könnte. Im Gegenteil. Wir werden
in der nächsten Nummer darauf
zurückkommen.

Christian Brüggei
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